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Was ich hier niederschreibe, ist bereits vor vielen Jahren
geschehen. Doch die Umstände zwangen mich, diese Niederschriften
erst jetzt anzufertigen und zu veröffentlichen. Es wäre einfach zu
ungeheuerlich gewesen und hätte nicht nur für Empörung gesorgt,
sondern den einen oder anderen Menschen in Misskredit oder gar an
den Galgen gebracht. Definitiv wäre die ein oder andere Karriere
zerstört worden. Hierunter sind durchaus Personen, denen ich diesen
Knick im Lebenslauf vergönnt hätte, doch weit mehr gute und
anständige Personen wären dieser Entscheidung zum Opfer gefallen.



Jetzt, wo die meisten Betroffenen tot sind und meine Mutter ihrem
Ende entgegensieht, haben wir uns dazu entschlossen, all die
unglaublichen Erlebnisse niederzuschreiben und zu publizieren. Ich
selbst war noch ein Knabe, als die Geschehnisse ihren Anfang
nahmen. Mit gerade einmal acht Jahren erfasste ich die Vorkommnisse
nicht in ihrer gesamten Tragweite. Es ist einem Kind auch nur
schwer begreiflich zu machen, dass der Vater niemals wiederkommen
würde. Das Heim, kein Heim mehr war. Und dass die Mutter nicht mehr
die Mutter war.



 



„Dein Bruder schreibt er käme Mittwoch mit der Postkutsche an.“,
mit prüfendem Blick über ihre Schulter, schaute Luise von Liebeherr
ihren Gatten an. „Natürlich holen wir ihn von der Poststation ab.“



Geistesabwesend strich sich Friedrich eine flüchtige Strähne unter
den Ansatz der unumstößlichen Perücke. Nach einem langen
Augenblick, der jeden anderen Gesprächspartner hätte vermuten
lassen, nicht gehört worden zu sein, antwortete er: „Es erscheint
mir seltsam, dass er nicht mit seiner eigenen Berline kommt.“



„Seine Reisekutsche ist derzeit beim Anstreicher und danach bekommt
sie noch neues Interieur.“



Friedrich signalisierte brummend, dass er verstanden hatte. „Gut,
dann werden wir ihn abholen.“ Er vertiefte sich in einen Stapel
Papiere, der säuberlich sortiert auf seinem Schreibtisch darauf
wartete, gelesen und bearbeitet zu werden.



Einige Minuten lang war es sehr still im Raum. Luise saß an ihrem
kleinen Sekretär und setzte sorgsam ein Wort nach dem anderen auf
das Papier. Gelegentlich streute sie eine kleine Menge Schreibsand
auf die noch feuchte Tinte, nur um diese wieder zurück in den
Streuer zu kippen, sobald der Sand seine Arbeit getan hatte.
Kritisch las sie das Antwortschreiben noch einmal durch, faltete es
zusammen, versiegelte und adressierte es.



Friedrich war dagegen in diverse Gesetzestexte vertieft, deren
Ausarbeitung und Korrektur ihm oblag. Wann immer er sich bei einer
Formulierung nicht sicher war, sprach er sie stumm vor sich hin und
wog die Worte in seinem Kopf noch einmal ab. Je nachdem wie sein
Urteil ausfiel fuhr er mit dem Lesen des Textes fort oder das leise
Kratzen und Schaben der Feder auf Papier schlich sich in die
Stille.



Luise spitzte die Ohren und ein verschmitztes Lächeln erschien auf
ihrem Gesicht. Sie legte den Brief beiseite, drehte sich auf dem
Stuhl in Richtung Tür und lauschte wie das Gepolter lauter wurde.



Auch Friedrich blickte zur Supraporta.



Nur einen Moment später wurde die Tür aufgeworfen und ein Junge mit
dunklen Locken wehte herein.



„Papa! Papa!“, rief er aufgeregt und rannte an der Chaise vorbei zu
seinem Vater, dem er wie aus dem Gesicht geschnitten war. Nur die
Nase, das musste Luise zugeben, sah aus wie ihre. Klein und
stupsig. Eifrig hielt Leo seinem Vater ein braunes Päckchen hin.
„Hier Papa! Das ist gerade abgegeben worden.“



„Vielen Dank Leopold. Aber wäre es dir möglich etwas weniger…“,
Friedrich suchte nach einem geeigneten Wort, „enthusiastisch den
Postmann zu spielen?“



Mit zusammengezogenen Augenbrauen schaute Leo seinen Vater ernst
an. Dann fragte er: „Was heißt enthusastisch?“



Mit ebenso ernster Miene antwortete Friedrich: „Enthusiastisch. Es
bedeutet euphorisch oder auch lebhaft, stürmisch.“



Leo dachte einen Moment über die Antwort nach. Dann nickte er
entschieden. „Wenn es dein Wunsch ist Papa, dann werde ich ruhiger
spielen. Auch wenn enthusiastisch spielen viel mehr Spaß macht.“



Die Eheleute sahen einander an, wie sie versuchten sich das Lachen
zu verkneifen. Wie immer in solchen Fällen, blieb es bei dem
Versuch. Zeitgleich brachen sie in herzliches Gelächter aus und der
Anblick ihres irritiert dreinblickenden Sohnes, der so gar nicht
verstehen konnte, was so lustig war, trieb ihnen die Tränen in die
Augen.



Mit kindlicher Empörung fragte Leo: „Wieso lacht ihr über mich?“



„Weil du ein wunderbares Kind bist.“ Friedrich beugte sich vor und
nahm seinen widerstrebenden Sohn in die Arme.



Luise kam zu ihnen und strich Leo zärtlich über das Haar, während
ihr Mann das Päckchen nahm und inspizierte. Er begann zu strahlen.
„Lissi Schatz, dass hier für dich.“ Friedrich überreichte der
verdutzten Luise die Sendung.



„Der Absender ist unleserlich.“, kommentierte sie und betrachtete
die grobe Handschrift. „Es wundert mich, dass es den richtigen
Empfänger erreicht hat.“, Luise deutete auf ihre, ebenfalls kaum
entzifferbare, Adresse.



Von Friedrichs erwartungsvollen Blicken verfolgt, riss Luise das
Packpapier auf. Ein Buch kam zum Vorschein und neugierig klappte
sie den Einband auf, um den Titel zu studieren.



„Oh Liebling!“, rief sie aus und mit einem Strahlen umarmte sie
ihn. Wobei Leo fast den Ausmaßen ihres Kleides zum Opfer fiel.



„Es ist mir ein Rätsel, wie sich eine Dame über ein so grausiges
Buch freuen kann.“, lachte Friedrich und erfreute sich an dem
begeisterten Gesichtsausdruck, mit dem Luise zum Inhaltsverzeichnis
blätterte und es überflog.



„Was für ein Buch ist das, Mama?“, ungeduldig hüpfte der Junge von
einem Bein auf das andere.



Luise schlug wieder den Titel auf und las: „‘Unterricht von den
tödlichen Wunden des ganzen menschlichen Leibes‘ von Johann Jakob
Woyt.“ Mit dem Finger zwischen den Seiten klappte sie das Buch zu.
„Also nichts was für deine jungen Ohren bestimmt ist.“



„Mir macht das nichts aus.“, kommentierte der Knabe selbstbewusst.



Friedrich und Luise hoben synchron eine Augenbraue.



„Hast du wieder heimlich in Mamas Büchern gestöbert?“



Schuldbewusst scharrte Leo mit dem Fuß über den farbenfrohen
Teppich. „Nur ein bisschen.“, gab er kleinlaut zu.



Luise seufzte und an ihren Mann gewandt sagte sie: „Ich werde die
Bücher über Medizin auf ein höheres Regal stellen müssen.“



„Ich denke du solltest die Texte über Mordverhandlungen ebenfalls
dazustellen.“ Er sagte es in strengem Ton, doch Luise sah seine
Mundwinkel zucken. Natürlich war es nicht lustig, wenn ihr
achtjähriger Sohn über Mord, Totschlag und chirurgische Eingriffe
las. Doch er verkaufte seine kindliche Neugier so frech und
niedlich zugleich, dass sie ihm nicht böse sein konnten.



Es klopfte.



„Herein!“, rief Friedrich und die Aufmerksamkeit wandte sich dem
Eintretenden zu.



„Gottlieb! Wie ich sehe trägst du die neue Livreé. Gefällt sie
dir?“ Luise trat zu dem Mann mittleren Alters heran, betrachtete
den beigen Stoff der Jacke und inspizierte die goldenen Stickereien
auf der Weste.



„Die Livreé gefällt mir sehr gut Herrin. Der Stoff fasst sich
angenehm. Meine Frau ist hin und weg.“, sagte er mit ein wenig
Stolz in der Stimme. „Sie sagte, was für einen schmucken Mann sie
doch habe.“



„Das höre ich gern.“, gab Luise freundlich zurück.



Friedrich räusperte sich: „Was gibt es Gottlieb?“



Die vormalige Begeisterung verschwand und der Diener setzte ein
ernstes Gesicht auf. „Herr, mir sind Neuigkeiten zu Ohren gekommen,
die Sie interessieren werden.“



Alle im Raum warteten, dass Gottlieb weitersprach.



„Nun, letzte Nacht ist Ihr werter Freund und Kollege der Herr
Adrien von Brandt verstorben.“



„Wie?!“, brach Friedrich heraus und Luise legte im Schrecken die
Hand über den Mund.



„Wie genau das geschehen ist, vermag ich nicht zu sagen. Die
Mädchen im Dorf erzählen sich die unterschiedlichsten Geschichten.
Nur das es ein Unfall war, da sind sich alle einig.“



Friedrich war aufgestanden und lief nachdenklich im Raum umher.
„Was weißt du noch?“



„Ich kann es nicht mit Gewissheit sagen, aber er soll in seinem
Büro zu Tode gekommen sein.“



Die Hand auf Leos Schulter gelegt fragte Luise: „Ist er noch dort?“



„Nein Herrin. Der Stadtphysikus war bereits dort und sein Leichnam
wurde zum Aufbahren zu seiner Witwe gebracht.“



„Liebling…?“, Friedrich verstand, dass hinter diesem Wort eine
ganze Frage steckte.



Ein wenig bleich sagte er zu Gottlieb: „Lass das Kabriolett spannen
und sag dem Kutscher Bescheid. Schick außerdem Nachricht an das
Oberappellationsgericht, dass ich später erscheinen werde.“



„Ich werde alles veranlassen.“, mit einer leichten Verbeugung
verließ der Diener Gottlieb den Salon.



„Hoffentlich wirkt ein so früher Kondolenzbesuch nicht zu
aufdringlich.“, bemerkte Friedrich.



Luise widersprach: „Adrien war dein bester Freund seit Kindertagen
und Josefine und ich sind seit unserer Hochzeit befreundet. Es wäre
unhöflich, nicht zu erscheinen.“



Friedrich nickte. Dann fiel sein Blick auf Leo. „Es wird Zeit zum
Unterricht zu gehen.“



„Ist Onkel Adrien wirklich tot?“, fragte der Junge leise. Luise und
Friedrich verstanden, dass die Neuigkeit ihren Sohn mitnahm. Er
hatte immer eine gute Beziehung zu seinem Patenonkel gehabt.



Luise kniete sich vor Leo, hielt seine kleine Hand in ihren und
drückte sie zärtlich. „Es scheint so mein Kind. Dein Vater und ich
werden Josefine einen Besuch abstatten, sie wird Trost benötigen.
Und wenn ich nachher wieder nach Hause komme, schreiben wir
zusammen die Kondolenzkarte und zünden eine Kerze für Adrien an.“



Stumm nickte Leo, dann drückte er kurz die Hand seiner Mutter und
wandte sich zum Gehen.



„Richte deinem Lehrer aus, er möge heute nachsichtig sein.“,
ergänzte Luise und sah ihrem Sohn nach. Dann drehte sie sich wieder
ihrem Mann zu. „Liebling, sagtest du nicht, du hättest dich gestern
nach der Arbeit von Adrien verabschiedet?“



„Ja.“, bestätigte Friedrich und schritt nachdenklich durch den
Raum. „Ich muss neben Adrien einer der letzten gewesen sein, die
Gestern das Gericht verlassen haben. Ich sah ihn noch an seinem
Schreibtisch sitzen und wünschte ihm einen angenehmen Feierabend.
Daraufhin meinte er, er hätte noch Arbeit zu erledigen.“
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